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Anlässlich der Einweihung des ersten ost-
europäischen Holocaust Dokumentationszen-
trums und der dazugehörigen Gedenksamm-
lung in Budapest1 wurde in Zusammenarbeit
mit der Ungarischen Akademie der Wissen-
schaften in deren Zentralgebäude vom 16.-
18. April 2004 eine interdisziplinäre Konfe-
renz mit zahlreichen Teilnehmern aus ver-
schiedenen Ländern durchgeführt. Der ge-
wählte Zeitpunkt weist auf den Beginn des
ungarischen Shoah hin, in der mehrere hun-
derttausend Angehörige des jüdischen Vol-
kes in Ungarn zunächst in Gettos gesperrt
und anschließend in die Vernichtungslager
deportiert wurden. Das Ziel der Konferenz
war die Sammlung und Weiterverbreitung
der Forschungsergebnisse über den ungari-
schen Holocaust und die damit verbunde-
ne Entwicklung in Gesamteuropa. Als Red-
ner wurden nicht nur hochkarätige Histori-
ker eingeladen, sondern auch Nachwuchs-
Wissenschaftler, die über ihre Forschungser-
gebnisse berichten sollten. Aufgrund der gro-
ßen Anzahl von über 50 Rednern wurde die
Konferenz in neun Sektionen durchgeführt,
die sich mit den Themen: (1+2) Vorgeschich-
te des Holocaust, (3) Juden und ihre Ret-
ter, (4) Holocaust in Rumänien und Nord-
Transsylvanien, (5) Vergessene Verfolgte, (6)
Ungarn - 1944, (7) Erinnerung und Interpre-
tation des Holocaust, (8) Vergeltung und Ent-
schädigung sowie der (9) Holocaust in der un-
garischen Literatur und im Unterricht ausein-
andersetzten. Ihren Abschluss fand die Kon-
ferenz mit einem Besuch der sehr beeindru-
ckenden Ausstellung im Holocaust Doku-
mentationszentrum. Es sollen im Folgenden
einige wichtige Ergebnisse der Konferenz re-
feriert werden.

Der Holocaust in Ungarn wird erst seit ei-
nigen Jahren intensiver erforscht und disku-

tiert. Dabei sind sich Historiker darüber einig,
dass die Auslöschung der ungarischen Juden
noch kurz vor dem Sieg der Alliierten, eine
der großen Tragödien des Zweiten Weltkrie-
ges ist. Im Rahmen der Eröffnungsveranstal-
tung reflektierte Randolph L. Braham, einer
der Gründerväter der Erforschung des Holo-
causts in Ungarn und Direktor des Rosenthal
Instituts for Holocaust Studies, New York, in
seinem Einführungsvortrag über die Bedeu-
tung des Holocausts und ging der Frage nach,
ob die Gesellschaft hieraus eine Lehre gezo-
gen habe. Gewalttaten, Massenmorde und an-
dere menschliche Katastrophen lassen Gegen-
teiliges befürchten.

Der Antisemitismus in Ungarn hatte sich
schon vor der deutschen Besetzung 1944 ent-
wickelt. Erste Ansätze fanden sich beispiels-
weise in der zeitweiligen Einführung eines
Numerus Clausus, der in den Zwanziger Jah-
ren Juden den Zugang zum Hochschulstudi-
um versagte (Mária M. Kovács, Central Euro-
pean University, Budapest). Die Fortsetzung
davon sind die durch das Horthy-Regime ver-
abschiedeten antijüdischen Gesetze, die spe-
ziell ab 1938 vielfache Beschränkungen im zi-
vilen und öffentlichen Leben festlegten. 1941
wurden zusätzlich umfangreiche Rassegeset-
ze erlassen. Dabei ist kein äußerer Druck aus
dem nationalsozialistischen Ausland zu er-
kennen (László Karsai, Universität Szeged).
Die politischen Parteien spielten eine wichti-
ge Rolle (Jenö Gergely, Eötvös Loránd Uni-
versität, Budapest). Die zunehmende Zahl
hochqualifizierter Berufsangehöriger inner-
halb des Judentums trug zur Verstärkung
des Antisemitismus bei (Tibor Hajdu, Unga-
rische Akademie der Wissenschaften, Buda-
pest). Andere gesellschaftliche Strömungen,
die die Juden für wirtschaftliche und nationa-
le Fehlentscheidungen verantwortlich mach-
ten, sind ebenfalls als wichtige Schrittma-
cher der antijüdischen Einstellung zu betrach-
ten (Krisztián Ungváry, 1956er Institut, Bu-
dapest). Aber auch exponierte Persönlichkei-
ten, wie Bischof Prohászka von Székesfehér-
vár, der „das jüdische Element“ in der ungari-
schen Gesellschaft zurückdrängen wollte, be-

1 Die Website der Gedenkstätte befindet sich noch
im Aufbau: http://www.bphm.org. Die Konferenzan-
kündigung findet sich unter der folgenden URL:
http://www.bphm.org/conf/index_en.html.
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wirkten die allgemeine Akzeptanz der Geset-
ze (Máté Gárdonyi, Erzbischöfliche Theologi-
sche Hochschule, Veszprém).

Am 19. März 1944 besetzte Deutschland
den unsicher gewordenen Verbündeten Un-
garn. Am 16. April begann der Holocaust in
Ungarn, als im Gebiet der Karpato-Ukraine
die jüdische Bevölkerung in Gettos interniert
wurde. Am 15. Mai fuhren die ersten Zü-
ge mit ungarischen Juden nach Auschwitz-
Birkenau, wo die meisten sofort vergast wur-
den. Innerhalb von nur acht Wochen erlitten
über 400.000 ungarische Juden dieses Schick-
sal. Horthy stoppte die Deportationen und
wurde daraufhin abgesetzt. Im November
1944 pferchte man schließlich auch die Buda-
pester Juden in ein Getto. Eine so umfang-
reiche Aktion konnte nur durch eine genaue
Vorausplanung in enger Zusammenarbeit mit
den ungarischen Behörden ermöglicht wer-
den (Christian Gerlach, National University
of Singapore). Auch die lokalen ungarischen
Verwaltungen befolgten anstandslos alle dies-
bezüglichen Erlasse, wie beispielsweise die
Studie über das Getto in Kaposvár aufzeig-
te (Tamás Kovács, Holocaust Documentati-
on Center, Budapest). Nicht zuletzt war es
aber auch die bereitwillige Zusammenarbeit
der ungarischen Gendarmerie mit den deut-
schen Besatzern, die es durch ihre besondere
Ortskenntnis möglich werden ließ, ganz Un-
garn „judenfrei“ zu machen. Aufschluss über
die Verbrechen der Gendarmerie geben heute
praktisch nur noch die Akten der Volksgerich-
te, die ihnen nach 1945 den Prozess gemacht
haben (Judit Molnár, Universität of Szeged).
Mit der Gettoisierung verfolgte die ungari-
sche Regierung auch die Absicht, die jüdi-
schen Besitztümer zu enteignen und der Wirt-
schaft einzuverleiben (Gábor Kádár, Universi-
tät Debrecen).

In der dritten Sektion wurde die Frage ge-
stellt, wer den Juden zu Hilfe kam. Hier ist
vor allem der Einsatz von 15 internationalen
Diplomaten, wie des Schweden Raoul Wallen-
berg zu erwähnen. Allerdings hat die neue-
re Forschung auch andere Helfer und Ret-
ter entdeckt. Bisher sind beispielsweise sechs-
hundert individuelle christliche Retter be-
kannt (Szabolcs Szita, Holocaust Documenta-
tion Center, Budapest). Weitere Forschungs-
ergebnisse zeigen, dass sich in den besetz-

ten ostpolnischen Gebieten jüdische Wider-
standsgruppen bildeten, die sich vor der
deutschen Besetzung 1941 auch schon gegen
die sowjetischen Besatzer ab 1939 wandten
(Bogdan Musial, Deutsches Historisches Insti-
tut, Warschau).

Parallel zum ungarischen Holocaust ist
auch die Erforschung der Entwicklung in Ru-
mänien von Bedeutung. Der dortige Holo-
caust erwies sich in den letzten Jahren immer
wieder als äußerst umstrittenes Thema, so
dass hier eine konsequente Quellenforschung
nach wie vor ein Desiderat ist. Schätzun-
gen schwanken noch immer zwischen 250.000
und 400.000 jüdischen Opfern. Thematisiert
wurde in den Vorträgen dieser Sektion die
Einstellung von Staatschef Ion Antonescus,
die 1941 in einer Stellungnahme seiner Re-
gierung zu erkennen ist: Rumänien sei „ei-
ne der Nationen [. . . ], die entschlossen ist, ef-
fektiv für die Endlösung der Judenfrage zu
kooperieren, nicht nur lokal sondern in ganz
Europa“. Der erste Versuch 1941, die rumäni-
schen Juden aus den Grenzen des alten Kö-
nigreichs nach Transnistrien zu deportieren,
wurde von den Nationalsozialisten gestoppt.
1942 vereinbarte der rumänische Außenmi-
nister Mihai Antonescu in Geheimgesprächen
mit der Administration Himmlers die Depor-
tation der rumänischen Juden in das Vernich-
tungslager Belzec. Dort sollten 300.000 Juden
in 140 Tagen ermordet werden. Doch im Ok-
tober 1942 stoppte Antonescu den Plan, weil
er realisierte, dass seine nationalen Interessen
nicht mehr mit denen Hitlers übereinstimm-
ten (Jean Ancel, Yad Vashem, Jerusalem). His-
toriker bestätigen zudem verschiedene Mas-
saker sowie den Holocaust, der in den von
Rumänien besetzten Gebieten wie der Buko-
wina und Bessarabien stattfand, wo 1941/42
die dort lebenden Juden nach Transnistrien
deportiert und ermordet wurden. Dieser Ho-
locaust kann durch zahlreiche Dokumente be-
legt werden (Radu Ioanid, United States Ho-
locaust Museum, Washington).

Die Konferenz widmete sich auch den ver-
gessenen Verfolgten, deren Schicksal bisher
zu wenig Aufmerksamkeit gewidmet wur-
de. Der Holocaust der Sinti und Roma ist
ein noch wenig erforschtes Thema, welches
sich leider oft mit der Frage nach den Opfer-
zahlen erschöpft. Die Zahl von 500.000 Op-
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fern wird jedoch allenthalben als zu hoch be-
trachtet. Im Gegensatz zu den Juden wurden
die Sinti und Roma in den Konzentrations-
lagern in der Häftlingskategorie der Asozia-
len eingruppiert, ein Ausdruck dafür, dass sie
nicht als ethnische Feinde betrachtet wurden,
sondern ihr kulturelles Anderssein als Bedro-
hung für das deutsche Volk definiert wurde
(Michael Zimmermann, Ruhr Universität, Bo-
chum). Die Quellenlage ist problematisch, da
die meisten Sinti und Roma von Einsatzgrup-
pen liquidiert und nicht in Konzentrationsla-
ger gebracht wurden. Minutiöse Recherchen
vor Ort sind notwendig, um das Ausmaß des
Schreckens zu dokumentieren (János Bársony,
Roma Polgárjogi Alapítvány, Budapest).
Die Verfolgung der Homosexuellen erstreckte
sich auch auf die von den Deutschen besetz-
ten Gebiete, wobei sich zeigt, dass die Inten-
sität der Verfolgung in den okkupierten Län-
dern geringer war als im Reich selbst. Aller-
dings kann festgestellt werden, dass die Be-
troffenen in den als „arisch“ betrachteten Län-
dern wie den skandinavischen sehr viel schär-
fer bestraft wurden, als in „slawischen“ Be-
satzungsgebieten (Geoffrey J. Giles, Universi-
ty of Florida, Gainesville).
Bezüglich der Zeugen Jehovas (Bibelforscher),
die bereits 1933 als erste Religionsgemein-
schaft im Deutschen Reich verboten wurde,
muss zwischen der Verfolgung in Deutsch-
land (ca. 25.000) und den von den Deutschen
besetzten Ländern sowie der Verfolgung in
den autonomen Diktaturen, wie Ungarn, Ru-
mänien etc. unterschieden werden. Während
die deutschen Zeugen Jehovas schon ab 1933
in die Konzentrationslager eingesperrt und
unerbittlich auch in den besetzten Gebieten
verfolgt wurden, erging ein Verbot in Un-
garn erst 1939. Hier verfolgten die Behör-
den hauptsächlich die totale Wehrdienstver-
weigerung bzw. Wehrkraftzersetzung der un-
garischen Zeugen Jehovas. Sie wurden in die
Konzentrationslager verbracht und erhielten
hier als Kennzeichen den lila Winkel der Bi-
belforscher (Kinga Bruhács, Janus-Pannonius-
Universität, Pécs).

Die Konferenz fand ihren Abschluss mit der
Frage, wie die Erinnerung gepflegt und wach
gehalten werden kann. Immer noch glauben
viele an die grundsätzlich unschuldige Na-
tion, die von einigen verräterischen Wenigen

betrogen wurde. Auch die schwierige Defi-
nition von Kollaboration und Widerstand er-
schweren klare Aussagen (István Deák, Co-
lumbia University, New York). In Ungarn ver-
hält es sich nicht anders, als in vielen an-
deren europäischen Ländern, dass das Wis-
sen über den Holocaust gering und das In-
teresse daran spärlich ist. Besonders in den
osteuropäischen Ländern besteht ein erhebli-
cher Nachholbedarf, da hier die Erinnerungs-
kultur hauptsächlich auf den Sieg des Sozia-
lismus ausgerichtet war. Diese Situation be-
gründet die Gefahr des Vergessens und der
Wiederholung. Daher müssen Wege gefunden
werden, den Holocaust besser in das Bewusst-
sein der Öffentlichkeit zu bringen. Lehrkon-
zepte für Schulen und Universitäten müssen
entworfen werden, um insbesondere die Ju-
gend zu erreichen. Hierin ist eine gesamteu-
ropäische Aufgabe zu sehen (Mónika Kovács,
Eötvös Loránd Universität, Budapest).

Die Holocaust-Konferenz in Budapest war
eine würdige Gesamtschau der verschiede-
nen Aspekte des Holocausts in Ungarn und
Osteuropa. Als gelungen muss dabei das Zu-
sammentreffen langjährig auf diesem Gebiet
tätiger Historiker mit jungen Nachwuchs-
wissenschaftlern bezeichnet werden. Hieraus
und aus der Erkenntnis, das für dieses The-
ma noch vielfache Forschungsmöglichkeiten
bei guter Quellenlage bestehen, erwuchs der
Wunsch der Konferenzleiterin Judit Molnár,
auch zukünftig weitere Konferenzen zu ein-
zelnen spezifischen Themen des Holocaust in
Ungarn zu veranstalten.

Tagungsbericht Der Holocaust in Ungarn -
60 Jahre danach in europäischer Perspektive.
16.04.2004–18.04.2004, Budapest, in: H-Soz-
Kult 13.05.2004.
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